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Der Numismatiker Karl Gustav Ritter
von Schulthess-Rechberg in seinen Briefen an

den Abt Eugen von Büren in Engelberg.
Von Dr. P. Ignaz Hess.

Der Numismatiker Karl Gustav Ritter von Schulthess-
Rechberg ist den Fachgenossen kein Unbekannter. Die
Nekrologe, die nach seinem Tode erschienen*), sein eigenes
numismatisches Werk1") und der von Julius und Albert
Erbstein dazu herausgegebene Anhang11') erhalten seinen
Namen und sein Andenken lebendig für Jahrhunderte.
Immerhin bedauert Holland, „dass ein so ausgeprägter
Charakterkopf nie dazu kam, seine Memoiren in Schrift
zu bringen".

Glücklicherweise besitzen wir persönliche Aufzeichnungen

von von Schulthess-Rechberg, die uns einigen
Ersatz dafür bieten, und in denen er uns unbeabsichtigt
ein ebenso interessantes als sympathisches Selbstporträt
zeichnet. Es sind 76 Briefe, in den Jahren 1831—1847 an
den Abt Eugen von Büren in Engelberg geschrieben, die
sich im dortigen Stiftsarchiv erhalten haben. Die noch
zahlreicheren Briefe des Abtes an von Schulthess-Rechberg

sind leider bisher unauffindbar geblieben.
Ueber seinen Lebensgang sei hier aus dem bereits

*) Von J. P. Beierlein im 29. Jahresbericht des historischen
Vereins von und für Oberbayern, München 1867, Seite 144; von H.
Holland in der Allgemeinen Deutschen Biographie, Band 32, Seite
700; „Von einem Freunde des Verewigten" (Jakob Heinrich
Hottinger?) im Thaler-Cabinet III., 2. Abteilung, Einleitung; von
Rosenthal, Convertitenbilder, Schaffhausen, Hurter 1870, III., 2., Seite
349.

"I Thaler-Cabinet, I. Wien 1840, II. Wien 1845 und 1846 und
HI. München 1862 und 1867.

"') Dresden 1868 und 1869.
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genannten Nekrolog: „Von einem Freunde des Verewigten"

und aus seinen Briefen nach Engelberg folgendes
kurz mitgeteilt.

Karl Gustav Ritter von Schulthess-Rechberg war der
Sohn des Privatiers Leonhard Schulthess und der Karolina

von Meyer in Zürich, geboren am 24. September
1792. Nach seiner Schulzeit und nach akademischen Studien

betrat er vom 18. Lebensjahr an die militärische
Laufbahn in schweizerischen, niederländischen und
französischen Diensten und wurde Oberstlieutenant; nach
siebenjährigem Aufenthalt in Paris und in Wien kehrte er
in seine Vaterstadt Zürich zurück und widmete sich seither

ausschliesslich seinem bisherigen Lieblingsfache, der
Numismatik, und studierte als Hilfsfächer derselben auch
in seinen späteren Jahren Geschichte, Französisch, das
er übrigens vollständig beherrschte, Englisch und Lateinisch.

Im Jahre 1833 bemühte er sich, wie es scheint,
durch die Vermittelung seines ehemaligen Waffengefährten

Oberst Karl von Pestalozzi in Chur, mit Erfolg um die
Naturalisation und das Bürgerrecht in Graubündenlc). Am
24. Februar 1847 trat von Schulthess-Rechberg in Wien
zur katholischen Religion über. Von diesem Schritte oder
von Glaubensfragen überhaupt ist in allen uns erhaltenen
Briefen mit keinem Worte die Rede. Im gleichen Jahre
verlegte er seinen Wohnsitz dauernd nach München, wo
sein Haus vielen Schweizern ein gastliches Asyl bot; er
starb daselbst am 23. Juni 1866.

Am 14. Mai 1831 wendet sich von Schulthess-Rechberg
in einem Briefe erstmals an den Abt von Engelberg mit der
Anfrage, ob er nicht mit ihm in numismatische Beziehungen

treten würde. Aus diesen numismatischen Beziehungen
entwickelte sich bald eine ganz eigenartige, liebenswür-

lc) Brief von 1833, 30. Januar. „Ich kann mich nicht erinnern, ob
ich Ihnen gemeldet habe, dass meine Angelegenheit in Bündten nun
beendigt ist und dass ich den Naturalisations- oder Bürgerrechts-
Brief nun in Händen habe."
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dige Freundschaft, die sich bis zum Tode des Abtes
ungeschwächt forterhielt, obwohl uns die Briefe als Zeugen
hiefür aus den letzten 4 Jahren nicht erhalten sind.

Abt Eugen von Büren, mit dem Taufnamen Joseph,
war geboren in Stans am 14. Juli 1773, trat 1793 in das
Kloster Engelberg ein, wurde Priester 1796, waltete
1801—1807 als Pfarrer in Abtwil, Aargau, von 1810—1822
als Pfarrer und Gutsverwalter oder Statthalter des
Klosters Engelberg in Sins, der Mutterpfarrei Abtwils2),
wurde am 5. November 1822 zum Abte von Engelberg
erwählt und starb am 21. Mai 1851.

Abt Eugen von Büren war eine äusserst liebenswürdige

Persönlichkeit und ein eifriger Sammler. Er
sammelte Gemälde, Münzen und Medaillen und kaufte 1833

eine Siegelsammlung von circa 20,000 Stücken — in den
Briefen „Wapen" genannt. Er war freilich mehr
Liebhaber als wissenschaftlicher Sammler. Auf numismatischem

Gebiete kam ihm die Erfahrung und die Tüchtigkeit

von Schulthess-Rechbergs wohl zu statten. Er
beschränkte sich in den Originalien auf die Schweiz; was
er an solchen nicht erwerben konnte, sowie eine Sammlung

der päpstlichen Medaillen von Martin V. (1417—1431)

an, liess er durch den Klosterbruder Jakob Amhof in

Metall und Gips abformen; von Schulthess-Rechberg und
andere Münzfreunde lieferten dazu die Originale3). Bei
den damaligen Post- und Verkehrsverhältnissen war das
Hin- und Herschicken der seltenen und kostbaren Stücke
keine unbedenkliche Sache. Man vergleiche die Beilage
zum Briefe vom Montag den 26. März 1832. Von
Schulthess-Rechberg selbst und andere befreundete Numisma-
ten nahmen auch ihrerseits gerne solche Abdrücke
entgegen.

2) „Die Pfarrgeistlichen in Sins, Auw und Abtwil im Kanton
Aargau", von Dr. P. Ignaz Hess, in: Festschrift Walther Merz,
Aarau 1928.

3) Beide Sammlungen sowohl in bronziertem Metall wie in Gips
sind in Engelberg vorhanden.
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Die Briefe von Schulthess-Rechbergs folgten sich in den
ersten Jahren rasch aufeinander; später wurden sie
infolge der längern Abwesenheit des Briefschreibers auf
seinen numismatischen Reisen spärlicher. Im Herbste
1831 machte er seinen ersten Besuch im Kloster Engelberg,

und von da an blüht die Freundschaft mit dem Abte
und einzelnen Konventualen in den leuchtendsten Farben.
Von Schulthess-Rechberg weilt seither jedes Jahr einige
Tage als lieber Gast in „seinem" Kloster. Der Abt
besuchte ihn auch in Zürich. Schon beim ersten Besuche
von Schulthess-Rechbergs in Engelberg war er von den
Konventualen offenbar scherzweise zum Sekretär des
Abtes ernannt worden; von Schulthess-Rechberg nahm die
Sache aber ernst; er behielt seinen Titel bei und nannte
den Abt von da an seinen Prinzipal. Aehnlich ging es

wohl, da er, obwohl Protestant, als Konfrater des
Konventes aufgenommen wurde, infolge dessen er sich ein
Jahr lang Novize, nachher aber Frater Nikolaus von Flüe
unterschreibt und sich ein Ordenskleid geben liess. Man
wollte offenbar dem lieben Herrn die Freude gönnen und
betrachtete ihn auch wirklich im Geiste als Mitbruder. Er
selbst nennt den Abt mit Vorliebe seinen „Novitzmeister"
und nachher seinen „Herrn Bruder". Die Briefe sind darum

auch in vertraulichster und liebenswürdigster Weise
abgefasst. Sie enthalten Nachrichten über sein persönliches

Befinden, über seine Familie und die politischen
Ereignisse in der Schweiz und im Auslande und besonders

über seine numismatischen Erlebnisse. Sie sind
durchweg sehr nett und lebhaft geschrieben und lesen
sich sehr angenehm; sie zeichnen nicht bloss das Bild
eines idealen Wissenschaftlers, sondern auch eines in
jeder Beziehung feinen und edlen Mannes.

Hier interessieren uns in erster Linie die zahlreichen
numismatischen Nachrichten. Sie befassen sich zunächst
mit der Sammlung des Abtes, die von Schulthess-Rechberg
meistens die „liebe, kleine Pflegetochter" oder kurzweg
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die „liebe Kleine", gelegentlich auch eine „unersättliche
Dame" nennt, für deren Aeuffnung und Vermehrung er
unablässig sorgt und dem Abte dabei auch gute Lehren
und Winke für ihre sachgemässe Behandlung erteilt.
Seinerseits sammelte der Abt auch für von Schulthess-Rechberg,

und so blieben die beiden Herren in beständigem
Austausch und Verkehr, in dem aber durchweg mehr die
Freundschaft als das Geschäftliche in den Vordergrund
trat. Dass der Abt seinen Sendungen gelegentlich auch
einen fetten Alpkäse beifügte, soll hier nicht mit
Stillschweigen übergangen sein.

Die Grosszahl der Notizen und Mitteilungen bezieht
sich in den ersten Jahren naturgemäss auf die Sammlung
des Abtes, die noch im Entstehen begriffen war, und wir
sehen sie vor unseren Augen wachsen und sich mehren.
Auch andere Sammlungen, sowohl klösterliche als weltliche,

finden in den Briefen Erwähnung und Besprechung.
Die eigene Sammlung von Schulthess-Rechbergs tritt später

mehr in den Vordergrund; auch sie mehrt sich und
erreicht einen Bestand, der weit über die Ziffern des Ka-
taloges der Gebrüder Erbstein hinausgeht. Hören wir
doch aus einem Briefe vom 10. Januar 1838, dass seine
Sammlung schon damals 16—18,000 Stücke betrug und
dabei in den nächsten Jahren wieder bedeutenden
Zuwachs erhielt. Es tritt uns dabei klar vor Augen, dass
damals für den Sammler eine goldene Zeit war. Wir staunen

über die Grösse der Auktionen, die von Schulthess-
Rechberg erwähnt, ebenso sehr, wie über die bescheidenen

Preise, die damals bezahlt wurden, und mit denen
die heutigen in keinem Vergleiche mehr stehen. Auch
über die Herkunft so manches seltenen Stückes erhalten
wir Auskunft, worüber sich der eine und andere glückliche

Besitzer freuen wird.
Um so umständlicher und kostspieliger gestaltete sich

die wissenschaftliche Forschung und numismatische
Arbeit, die sich für sein grosses Talerwerk nicht auf seine
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eigene Sammlung, so umfangreich sie auch sein mochte,
beschränken konnte. Da waren grössere Reisen und
längere Aufenthalte an entlegenen Orten unvermeidlich. Die
Briefe berichten von folgenden grösseren Reisen, die v.
Schulthess-Rechberg teils zum Besuche von Auktionen,
teils zum Studium für sein Münzwerk machte:

1. 1833, 24. Juni bis Mitte August: Basel, Karlsruhe,
Heidelberg, Frankfurt a. M.

2. 1836, 13. Juni bis 6. Juli 1837: Stuttgart, Augsburg,
München, Regensburg, Linz mit Abstecher nach Budweis
in Böhmen, Wien; zurück über Linz, Salzburg,
Innsbruck, Feldkirch, Gamserhöhe, St. Johann, Wattwil, Rap-
perswil, Zürich, mit einer Abwesenheit von beinahe 13

Monaten.
3. 1838, 12. Juli bis 14. September: Rheinfelden,

Strassburg, Frankfurt, Amsterdam; zurück über Rotterdam,

Frankfurt, Darmstadt, Heidelberg, Heilbronn, Stuttgart,

Urach, Zwiefalten, Schaffhausen, Zürich.
4. 1839, 8. März bis übers Jahr: Reise nach Wien.
5. 1843, Anfang Juli bis Sommer 1845: München, Wien,

Berlin, Dresden, Hamburg, Wien, Zürich; Dauer zwei
Jahre.

6. Im Februar 1846 ist er neuerdings in Wien, doch
fehlen in den Briefen nähere Nachrichten darüber.

Auf den Reisen nach München-Berlin-Wien fuhr v.
Schulthess-Rechberg in seiner eigenen Kutsche, die er
etappenweise mit Mietpferden bespannen liess.

Die Texte sind mit wenigen Ausnahmen, die durch
gekennzeichnet sind, sowohl in ihrem Umfange als in
ihrer Schreibweise trotz mancher Inkonsequenzen unverändert

wiedergegeben; nur die Punkte, die von Schulthess-
Rechberg jeder arabischen Ziffer beifügt, sind weggelassen.

Die Haller-Nummern, die von Schulthess-Rechberg
für die Sammlung in Engelberg anführt, sind am Schlüsse
zusammengestellt; diejenigen, die heute in Engelberg
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fehlen, sind durch die Buchstaben: f. E. markiert; bei den
noch vorhandenen ist nur das Metall mit B. (Bronze),
S. (Silber), G. (Gold), Z. (Zinn) angegeben und eventuell:
Guss, beigefügt.

Bezüglich der im Texte genannten weltlichen
Persönlichkeiten verweise ich auf das Historisch-Biographische
Lexikon der Schweiz und die Allgemeine Deutsche
Biographie. Einige Namen waren mir unauffindbar.

„Zürich, den 14. May 1831.

Hochwürdiger Herr Abt!
Durch Herrn Crivelli in Lueern habe ich erfahren, dass

Dieselben ein Freund der Numismatik seyen und Sich die
Vermehrung des Münzcabinetts Ihres hochwürdigen Stifftes
äusserst angelegen seyn lassen; diess ermutigt mich an Sie zu
schreiben und die Freyheit zu nehmen, Euer Hochwürden eine
numismatische Verbindung vorzuschlagen, wie ich deren auch
sowohl im Norden als im Osten Deutschlands schon seit Jahren

mehrere eingegangen bin; doch um Dieselben besser in
den Stand zu setzen, über dieses ergebenste Anerbieten
urteilen zu können, habe ich die Ehre, Ihnen folgende
Erläuterung über meine Sammlung zu machen:

Schon mein seliger Qrossvater und mein seliger Vater
besassen Sammlungen, welche zwar nicht zahlreich, aber
dem Inhalte nach bedeutend waren, jedoch meistenteils
Medaillen enthielten; beide Sammlungen ererbte ich und trachtete

sie bestmöglichst zu vermehren, wozu mir besonders
ein siebenjähriger Aufenthalt in Wien und ein ebenso langer
in Paris günstig waren; ferner erstund ich bey der Auction
des berühmten Beyrusischen Cabinets und andern Gelegenheiten

viele seltene Stücke; die Hauptacquisition aber machte
ich vor bald zwey Jahren im Norden Deutschlands, wo ich
eine Sammlung von 629 Stücken lauter ausgesucht rarer Thaler

kaufte; diese Sammlung bestund früher aus mehr als 4000
Thalern, der Eigenthümer wurde aber, als die Franzosen anno
1812 die Norddeutschen unter ihrem Joche fast erdrückten, ge-
nöthigt, den grössern Theil zu Qelde zu machen, behielt aber
das seltenste davon zurück und dieses letztere ist es nun,
was ich meiner Sammlung einverleibt habe; durch alle diese
Ankäufe habe ich Doubletten bekommen, welche mich in den
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Fall sezen, Tausche zu machen, denn durch Erfahrung ge-
wizigt, verkaufe ich nie Thaler, weit eher noch Medaillen,
deren ich zwar jezt wenige en Doublette besitze.

Da ich mit Umarbeitung des Madaischen Thalerwerkes
beschäftigt bin, so habe ich mich genöthigt gesehen, auf
Medaillen, Goldstücke und kleinere Silbermünzen beinahe gänzlich

Verzicht zu leisten und nehme diese drey Gattungen nur
noch, wenn ich keine Thaler von dem Münzherren haben
kann, um die Reihenfolge der Regenten zu vervollständigen.

Wenn auch schon das Fach meiner Schweizermünzen
nicht sehr vollständig ist, so besitze ich doch von den meisten

Schweizer-Cantonen die allerwichtigsten Thaler; weniger

glücklich hingegen bin ich im Betreff der Schweizerischen
Herren Bischoffe ; von denjenigen von Chur, Constanz und
Sitten besitze ich zwar ein paar Thaler, jedoch keine Suiten;
von Basel und Lausanne hingegen habe ich keinen einzigen
Thaler aufzuweisen. An Päbstlichen und italienischen Thalern

und halben Thalern bin ich ziemlich arm, sowie auch an
Thalern der Ur-Cantone. In Ermangelung von Thalern
wünschte ich einen Ducaten des Stiftes Fischingen sowie
auch Kreuzer desselben zu haben, indem schon mehrere meiner

auswärtigen Freunde mich um dergleichen Kreuzer
angesprochen haben

Sobald ich weiss, dass Ewer Hochwürden geneigt sind,
mich mit Ihrer, mir so schmeichelhaften Correspondenz zu
beehren, so werde ich nicht ermangeln, Ihnen das Verzeichnis

derjenigen Doubletten, welche Denselben convenieren
könnten, zu übersenden; um dieses aber thun zu können,
müsste ich den Plan der Sammlung kennen, und ob auch
ausländische Stücke, denn diese sind meine Hauptstärke,
Ihnen willkommen wären; ferner wäre es mir sehr erwünscht
zu wissen, was für Münzbücher Dieselben besitzen; dadurch
würde ich mir die Beschreibung, welche stets so vielen
Platz und Zeit wegnimmt, erspahren oder doch sehr erleichtern;

besonders lieb wäre es mir, wenn Sie die Werke der
Herren von Madai und von Haller besässen; sie sind zwar
beide alt, vorzüglich das erstere, aber noch immer das Beste,
was die Thaler-Numismatick aufzuweisen hat. Ein vollständiges

Verzeichnis meiner Münzbibliothek würde ich die Ehre
haben, meinem nächsten Schreiben beizufügen. Da einer meiner

Freunde in Wien, der Geheime-Staatscanzley-Rath Freyherr

von Brettfeld, vorzüglich ältere kleine Münzen und
Medaillen sammelt, so wäre es mir sehr angenehm, den Mittels-
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mann machen zu können, falls Dieselben auch Werth auf
diese Münzgattungen legen und vorzügliche Doubletten dieser

Art vorräthig hätten. #
Genehmigen Sie, hochwürdiger Herr Abt, die Versicherung

der ausgezeichnetsten Hochachtung, mit welcher ich
die Ehre habe zu verharren

Zürich, den 14. May 1831. Dero gehorsamer Diener
Schulthess-Rechberg, Obrist-Leutenam.

1831, 11. Juni. Ungern habe ich aus Ihrem Briefe
ersehen, dass Sie gegenwärtig noch nicht viel oder besser
gesagt, keine Doubletten haben und dass Sie Sich nur
auf Schweizerstücke beschränken; denn alle meine Doubletten,

die ich nun um so eher zum Austausch durch
meinen Bruder nach Dresden sende, sind Ausländische; die
einzigen Ausnahmen sind: ein Appenzeller Thaler vom
Jahre 1816, welcher etwas seltener, als derjenige von 1812

ist, den ich Ihnen aber wahrscheinlich auch noch
verschaffen könnte, wenn Sie ihn noch nicht besitzen;
ein Thaler des Standes Fryburg von Anno 1813, dann
die silberne Medaille auf den Frieden von 1718, welche Haller

sub Nro 100 beschreibt, ferner die silberne Medaille, welche

Anno 1804 auf die glückliche Dämpfung der damaligen
Willischen Rebellion im Canton Zürich geprägt wurde; auf
dem Avers ist die Umschrift: „Der Canton Zürich den
Beschützern des Vaterlandes", und auf dem Revers: „Kennt
Brüder euere Macht sie liegt in unserer Treu."4) Falls diese
Stücke oder eines derselben Ihnen dienen können, so werde
ich aus Deferenz für Ewer Hochwürden Ihnen selbige gerne
überlassen in der Hoffnung, Sie werden mir mit der Zeit
dagegen die Ihnen vorkommenden Stücke, besonders die
Ausländer, worunter ich vorzüglich Engelbergs Lage wegen
auf die Päbstlichen und die Italienischen Stücke rechne, ebenfalls

für baare Bezahlung überlassen; es kommen mir denn
doch von Zeit zu Zeit Schweitzer-Münzen und Medaillen unter

die Hände und bey gehöriger Reciprocität zweifle ich
nicht, dass ich im Falle seyn werde, Ihnen zuweilen etwas
Seltenes zu verschaffen, leider aber kauft man solche Stücke
nicht wie das Brod beym Bäcker und daher muss ich um
Geduld bitten.

4) Appenzeller Taler von 1816 und 1812 f. E.; Freiburger Taler
von 1812 f. E.; Zürcher Medaille 1804.
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Sie sehen, hochwürdiger Herr Abt, dass ich bereitwillig
bin zu thun, was in meinen Kräften steht, um eine enge und
feste Verbindung zwischen Ihnen und mir anzuknüpfen,
indem ich von dem mir vorgenommenen Grundsatze, kein
Stück mehr anders, als im Tausch abzutretten, abweiche. Die
zwey Thaler könnte ich Ihnen für 40 Batzen per Stück —
also im Nennwerthe — die zwey Medaillen hingegen nach
ihrem innern Werthe, also was mir jeder Silberarbeiter in
Zürich dafür geben würde, überlassen, indem ich nicht darauf

profitieren will; ich bin übrigens selten so glücklich, nach
dem Gewichte kaufen zu können.

Sollten Sie Züricher Thaler des verflossenen Jahrhunderts
wünschen, so kann ich Ihnen, mit Ausnahme von Haller Nra
713, welcher selbst in den wenigsten Sammlungen anzutreffen

ist, deren genug schicken sowohl mit, als auch ohne die
Abbildung der Stadt auf denselben.

Was die Münzen der Urcantone anbetrifft, so muss ich
auf meinen Brief Nro 1 zurückkommen, worin Sie bemerken
werden, dass ich in diesem Fache selbst so arm bin, dass
ich im Gegentheile hoffte, bey Ihnen darin Abhülfe zu finden;
denn alles, was ich davon an Thalern besitze, sind die zwey
Stücke, welche Haller Nro 1181 und Nro 1228 anführt nebst
einigen kleinen Silbermünzen und einigen wenigen Goldstük-
ken; diess sind beynahe lauter Erbstücke von meinem seligen

Grossvater, und seither ist mir kein einziger Ducaten
oder Thaler vorgekommen, welcher zum Verkaufe feilgebo-
then worden wäre, das ist im Laufe von fünfundzwanzig
Jahren; sollte ich jedoch darin Doubletten erlangen, so werde
ich gewiss an Ew. Hochwürden denken.

Da Sie nur Schweizerstücke sammeln, so besitzen Sie an
Hallern das vorzüglichste Werk, welches über die Schweizer-
Numismatick existiert; ich habe zwar noch einige andere
Bücher, worin Schweizerstücke, jedoch nur als Nebensache,
abgehandelt werden. Wenn schon Herr von Haller mein
Oheim war, so muss ich doch gestehen, dass er in Beschreibung

der Abweichungen sich sonst ähnelnder Gepräge etwas
oberflächlich sich ausdrückt, welches bey der sonstigen
Trefflichkeit seines Werkes gar sehr zu bedauern ist. Wie man
mir übrigens sagt, so soll ein Herr Doctor Eisenschmidt oder
Isenschmiedt in Bern gesonnen seyn, dieses Werk neu
umgearbeitet und bis auf die jetzige Zeit fortgesezt herauszugeben;
ohne ihn zu kennen, so hoffe ich doch viel Gutes von ihm;
denn nicht nur soll er das schönste Schweitzer-Münzcabinett



— 139 —

in unserm Vaterlande besitzen, sondern auch sonst ein Mann
seyn, der dieses Fach gründlich studiert; möge er gutes
Gedeihen dabey haben und ein Menschen möglichst vollkommenes

Werk bald herausgeben! Sollte Herr E(isenschmidt)
meinen Erwartungen entsprechen, so würde er für den
Sammler, welcher bloss Schweitzerstücke aufnimmt, alle
Anschaffung von andern Münzbüchern höchst überflüssig
machen, welches um so angenehmer wäre, als die altern
Münzbücher meistens nicht mehr durch den Buchhandel zu bekommen

sind, und wenn ein günstiges Geschick einem zuweilen
eines zuführt, so muss man es gewöhnlich sehr theuer
bezahlen. Meine Münzbibliothek hat mich im Verhältniss schon
mehr Geld und Mühe gekostet, als das Münzcabinet selbst,
und doch fehlen mir noch viele der allerwichtigsten Werke.

Wäre es nicht möglich, mir einige Fischinger Stücke zu
verschaffen? Ich würde grossen Werth darauf setzen; ich
hätte mich bereits an das Kloster Fischingen selbst gewandt,
aber ich habe dazu durchaus keinen Anhaltspunkt; denn
erstens kenne ich niemand, der mit diesen Herren bekannt
wäre, und zweitens weiss ich nicht, ob sie ein Münzcabinet
besitzen, dass ich ihnen einen Tausch anbieten könnte; stehen
Ewer Hochwürden als Prälat eines Schweizer-Stiftes nicht
in Verbindung mit ihnen?

Während ich dieses schreibe, so bringt man mir den Bas-
ler-Viertelthaler, welcher in Haller II. Theil sub Nro 1500;
er ist recht ordentlich erhalten und kostet mich bloss 5 Batzen;

falls Sie ihn noch nicht besitzen, so werde ich ihn zu
den Ihnen bestimmten Doubletten legen.

Ihnen jezt die Doubletten zur Einsicht zu übersenden, finde
ich deswegen schwierig, da ihrer nicht nur zu wenig sind, um
ein ordentliches Päckgen ausmachen zu können, sondern sie
auch unterwegs bey vielleicht doppelter Reise sehr leicht
verlohren gehen könnten oder doch unnütze Kosten verursachen

würden; das kann ich Sie aber ruhig versichern, dass
ie alle gut erhalten sind.

Es würde mir die Anschaffung von Stücken für Sie gar
-ehr erleichtern, wenn Sie die Gefälligkeit hätten, mir ein
Verzeichnis der Nammern, welche Sie von Hallers Werk
besitzen, zuzuschicken, damit ich nicht ins Blaue hinein kaufe;
wenn ich immer die Stücke nur im Silbergewicht bekäme, so
Hätte dies nichts zu sagen, aber wenn ich bey raren Stücken
ein mehr oder weniger hohes Agio bezahlen muss, so könnten
ntweder Ewer Hochwürden oder ich in Verlust gerathen;
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überhaupt wäre es mir sehr erwünscht, wenn Sie mir den
Preis, welchen Sie für seltene Stücke geben wollen, anzeigen
würden, jedoch müsste ich Sie bitten, mir zutrauungsvoll das
Maximum zu bestimmen; Sie können versichert seyn, dass
ich keinen Missbrauch davon machen werde und durch 25jäh-
riges Sammeln schmeichle ich mir, obgleich oft sehr theuer
bezahlte, Erfahrungen erworben zu haben.

In der angenehmen Hoffnung, Ewer Hochwürden nächstens

in Zürich zu sehen, habe ich die Ehre, mit unbegränzter
Hochachtung und wahrer Ergebung zu seyn, hochwürdigster
Herr Abt, Ihr bereitwilliger Diener

Schulthess-Rechberg, Obrist-Leutenant.

1831, 23. November. Um Ihnen zu beweisen, dass es mir
mit meinem Versprechen der Besserung Ernst war, so melde
ich Ewer Gnaden nur mit wenigen Zeilen, dass ich das Carton

mit den Medaillen heute Morgen richtig und alle Stücke
in bestem Stande zurück erhalten habe, verschiedene wichtige

Geschäfte verhindern mich aber, Ihren lieben und mir
nur zu schmeichelhaften Brief gehörig zu beantworten und
zweifle ich daran, es vor 14 Tagen thun zu können und zwar
um so mehr, weil ich alles genügend beantworten möchte und
nicht weiss, wenn ich Herrn Landolt zu sehen bekomme;
denn da er selten zu Hause zu treffen, so wird es wohl diese
Zeit brauchen, ehe ich Ihnen darüber Auskunft geben kann.

Einstweilen kann ich Ihnen folgendes berichten: Ich war
so glücklich, wiederum zwey Stücke für Sie zu erhalten,
nehmlich eine eben so seltene als schöne Zürcher-Medaille,
welche mir nebst andern — ausländischen — Stücken der
brafe Herr Pfarrer von Erlenbach nach langen Negotiationen
verschaffte, und einen schönen schwedischen silbernen Jetton
Hedlingers, den ich von einem andern Ort her bekam; diese
Stücke werden Sie nebst einigen Medaillen zum Abgüsse mit
meinem nächsten Briefe erhalten.

1832, 16. Januar. Dass Ihnen die das letztemal übersandten
Medaillen Vergnügen machten, ist mir gar angenehm zu hören

und wenn auch Ihre Sammlung noch nicht zahlreich
genannt werden kann, so ist selbige doch schon ansehnlich
genug, um sie ohne Scheu zeigen zu können; denn Sie besitzen
schon mehrere der seltensten Schweizerstücke, welche man
in den wenigsten Cabinetten antrifft.
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Ich hege noch stets einige Hoffnungen auf die Rheinauer-
Doubletten; da ich aber noch immer kein Verzeichnis davon
bekommen habe, so versprach mir mein Unterhändler, selbes
nächstens wieder einmal dem dortigen Herrn Abte in Erinnerung

zu bringen.
Leid tut es mir, dass Herr Massé, ein guter Bekannter

meines Bruders, Ihnen keine Schweizerstücke gesandt hat;
denn wenn Sie schon die Güte haben wollen, mir die von ihm
erhaltenen Münzen zu überschicken, so kann ich Ihnen doch
mein Ehrenwort geben, dass jede Acquisition, die ich für Sie
mache, mich mehr freut, als wenn ich ein Stück für mich
einlege.

Ihren Unterhandlungen mit Altdorf und Basel wünsche ich
das beste Gedeihen und fürchte nur, dass diejenigen mit
Altdorf wegen zu grosser Anzahl von alt-römischen oder
Goldstücken scheitern werde.5)

Die Münzen erhielt ich in bestem Zustande wieder; die
zwey gütigst besorgten Abdrücke sind sehr gut gelungen
und bitte ich Sie, dafür meinen ergebensten Dank zu
empfangen.

Vielleicht bin ich im Falle, Ihnen nächstens eine kleine
Freude zu machen, ich benachrichtige Sie aber im Voraus,
dass es keine Medaillen sind.0)

1832, 1. Februar. Ich hoffte Ihnen, gnädiger Herr, ebenfalls

eine rechte Freude zu machen; diess Projekt ist nun
aber unglücklicher Weise zu Wasser geworden; ich hatte
nemlich nach Bern schreiben lassen, um von dort den Haller
zu bekommen, aber so eben erhalte ich die traurige Nachricht,

dass er im Verlage nicht mehr zu haben seye.
Von Herzen gratuliere ich hingegen zu den Basler und

Lucerner Acquisitionen, fühle aber doch einen kleinen Neid,
und zwar deswegen, weil Sie selbe von jemand anderm als
von mir erhalten haben.

Heute kamen zwey Packete bey mir in bestem Stande
an; im ersten befand sich die sehr schöne Medaille Pabst
Clemens XII., ferner 6 Medaillen, welche Ihnen Herr Massé

6) Die Sammlung in Altdorf ist heute nicht mehr bekannt.
c') Gemeint ist das Schweizerische Münz- und Medaillenkabinet

von Qottlieb Emanuel von Haller, 2 B.. Bern 1780 und 1781, das
von Schulthess-Rechberg dem Abte bald überschickte; das in Engelberg

erhaltene Exemplar trägt den Eigentumsvermerk: Paul Anton
Wickhart in Zug.

s N. E., Bd. xxv. 10


































































































































